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Wie seine älteren Brüder Karl und Wil-
helm gehörte Jonathan von Künßberg zur
ersten Generation der in der Forstakade-
mie Dreißigacker wissenschaftlich ausge-
bildeten Forstleute. Die ersten Akademie-
absolventen schufen die Grundlage für 
eine nachhaltige Forstwirtschaft in der Re-
gion. Jonathan besuchte die Akademie 
Dreißigacker von 1812 bis 1813 und im 
Jahr 1816. In der Zwischenzeit nahm er 
an den letzten Befreiungskämpfen gegen 
Napoleon teil, da die Akademie auch zum 
O�zier ausbildete. Das Herzogtum Sach-
sen-Meiningen war militärisches Durch-
marschgebiet und hatte unter Einquartie-
rungen sowie durchziehenden Truppen –
egal ob Freund oder Feind – sehr zu lei-
den. Herzogin Louise Eleonore von Sach-
sen-Meiningen, die die Regentschaft für 
ihren unmündigen Sohn übernommen 

hatte, ließ nun Anfang des Jahres 1814 
ein Kontingent für die deutsche Befrei-
ungsarmee ausheben, wozu die Akademie 
zwei Eleven stellte. Einer der beiden war 
der 17jährige Kanzlersohn Jonathan von 
Künßberg, der am 4. Januar 1814 als Un-
terlieutnant in die 1. Compagnie des Her-
zoglich Sachsen-Meiningischen Kontin-
gents dienstverp�ichtet wurde. Er gehörte 
dem aus zwei Bataillonen bestehenden 
sächsischen Regiment an, das aus den Kon-
tingenten der Herzogtümer Meiningen, Co-
burg und Hildburghausen gebildet wurde. 

Zunächst zogen die Bataillone zur Bela-
gerung von Mainz. Nach dem Wa�enstill-
stand mit Frankreich im Mai 1814 und 
nach Übergabe der Festung Mainz an die 
Deutschen, kehrte Jonathan von Künß-
berg im Juni ins Herzogtum Sachsen-Mei-
ningen zurück. Schon bei Maßfeld wur-
den die Truppen von Erbprinz Bernhard 
Erich Freund mit Musik und kräftigem 
Imbiss empfangen – es gab Rostbratwürs-
te und Bier. Am Oberen Tor in Meinin-
gen wurden sie von 70 weißgekleideten 
Mädchen willkommen geheißen, der Weg 
dorthin war mit Eichenzweigen und Blu-
men bestreut. Bei der Hauptfeier Anfang 
Juli fand sich die Landesmutter, Herzo-
gin Louise Eleonore, mit dem gesamten 
Hof vor dem Landschaftshaus ein, um 
dann das heimkehrende Militär auf dem 
Marktplatz von Meiningen zu erwarten. 
Zum Andenken an die Befreiungskriege 
wurden an verschiedenen Orten Eichen 
gep�anzt. Die Akademie Dreißigacker, zu 
der Jonathan gehörte, errichtete auf einer 
nahe bei Meiningen gelegenen Anhöhe, 
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der „Hohen Leite“, ein baumhohes Kreuz, 
nach dem der Kreuzberg benannt ist. 

Als Napoleon im März 1815 überra-
schend von Elba zurückkehrte und erneut 
nach der Macht gri�, diente Jonathan von 
Künßberg in seinem Kontingent als Lieu-
tenant. Das Meininger Bataillon wurde 
dieses Mal am 12. Juli in Coburg auf dem 
Schießanger aufgestellt und in der Stadt 
bzw. deren Umgebung einquartiert.  Der 
Abmarsch der drei sächsischen Truppen-
kontingente unter dem Oberbefehl des 
Herzogs Ernst von Sachsen-Coburg erfolg-
te am 13. Juli. Am ersten Tag erreichten 
sie Sta�elstein. Es ging weiter im Bereich 
der russischen Armee bis Mainz und zwar 
mit russischer Verp�egung. Am 14. Au-
gust erreichte das Regiment Colmar. Das 

Kommando über das II. Bataillon, zu dem 
Jonathan von Künßberg gehörte, führte 
Hauptmann von Mauderode. Die sächsi-
schen Truppen waren zur Belagerung von 
Schlettstadt und der Festung Neubreisach 
im Elsaß eingeteilt. Den 15. August, den 
‚Napoleonstag‘ hatten die Franzosen in der 
achteckigen Festungsanlage Neubreisach 
noch mit allem Pomp gefeiert, auf den 
Wällen wehte die Trikolore, obwohl Na-
poleon bereits gestürzt und sein Nachfol-
ger, Ludwig XVIII., bestimmt war. 

Zu Kampfhandlungen kam es nicht 
mehr, da die Eingeschlossenen keine Aus- 
fälle mehr wagten und die Belagerer die un-
einnehmbare Festungsanlage nicht stür-
men konnten. Am 24. August 1815 kün-
deten weiße Fahnen auf den Wällen vom 
Abzug der französischen O�ziere und 
Mannschaften. O�zielle Aufhebung der 
deutschen Blockade war am 22. Septem-
ber, danach blieb das Regiment noch ei- 
nige Zeit als Besatzungstruppe. Mitte No- 
vember traten die sächsischen Truppen 
und mit ihnen Jonathan von Künßberg 
von Neubreisach aus den Rückmarsch an
und erreichten die Heimat kurz vor Weih- 
nachten.1

Das hier abgebildete Ölporträt zeigt 
Jonathan von Künßberg in einreihig ge-
knöpfter O�ziersuniform mit goldenen 
Epauletten und den dazu gehörigen wei-
ßen Handschuhen. An der linken Brust 
trägt er die silberne Kriegsdenkmünze, 
die „Campagne-Medaille 1814/1815“ am 
Band mit drei grünen und zwei weißen 
Streifen. Diese Auszeichnungen wurden 
Anfang 1816 in den drei Herzogtümern  
Sachsen-Coburg-Saalfeld, Sachsen-Mei-
ningen und Sachsen-Hildburghausen an 
die ‚Verteidiger des Vaterlandes‘ ausgege-
ben.2 Auch wenn die so Geehrten keine 
Gelegenheit hatten, sich durch persönli-
che Tapferkeit auszuzeichnen, zählte doch 

Abb. 1: Jonathan Freiherr von Künßberg-Wern-
stein.             Photo: Anita Eichholz.
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ihr Einsatz in der ‚levée européenne‘, d.h., 
ihr gemeinsam mit den europäischen Al-
liierten erreichter Sieg über den französi-
schen Usurpator.3

Auf dem Gemälde liegt Jonathans rech-
te Hand an der goldenen Koppel, die linke 
hält den goldbetressten Hut, an dem die 
von außen nach innen weiß-grüne Kokar-
de zu erkennen ist. Rechts im Hintergrund 
des Gemäldes ist die charakteristische An-
sicht von Schloss Wernstein zu sehen.

Jonathan von Künßberg beendete 1816 
sein Studium ordentlich an der Forstaka-
demie Dreißigacker. Im Jahr 1817 wurde 
er zum Adjutanten, 1821 zum Oberleut-
nant befördert. Als 27jähriger Forstmeister 
nahm er 1822 seinen Abschied vom Mili-
tär. Nun widmete er sich ganz seiner Arbeit 
in der für das Herzogtum wichtigen und
gut funktionierenden Meininger Forstver-
waltung. Im Forstdepartement Sonneberg 
erfüllte er seine Aufgaben im Sinne der in 
Dreißigacker gelehrten nachhaltigen Forst- 
wirtschaft. Das Hof- und Staatshandbuch 
des Herzogtums Sachsen-Meiningen ver-
zeichnet ihn 1838 als Oberforstbeamten.

Beim Brand der Stadt Neustadt im Som-
mer 1839 erwies sich Jonathan von Künß-
berg als so umsichtig, dass er am 27. De-
zember 1839 das Ehrenbürgerrechtsdiplom 
der Stadt Neustadt erhielt: „Für Se. Hoch-
wohlgeboren den Herrn Kammerherrn und 
Forstmeister Freiherrn Jonathan von Künß-
berg in dankbarer Anerkennung der, bei dem 
verheerenden Brandunglück, welches am 
24.ten Junij d. J. unsere Stadt getro�en hat, 
an den Tag gelegten rastlosen �ätigkeit und 
aufmunternden Unerschrockenheit.“ 4

Auch beim Brand der Stadt Sonneberg 
im darau�olgenden Jahr half er, indem er 
Holz aus den Staatsforsten zum Wieder-
aufbau der völlig zerstörten Stadt schla-
gen ließ. 

In einem 1934 herausgegebenen Buch 

„Teilnehmer an den Napoleonischen Krie-
gen und den Befreiungskämpfen von 
1807–1815 aus dem ehemaligen Herzog-
tum Sachsen-Meiningen“, heißt es über 
Jonathan von Künßberg, er sei 1848 aus 
Sonneberg ‚vertrieben‘ worden und habe 
dann in Beulwitz bei Saalfeld gelebt. Tat-
sächlich kam es während der Revolution 
1848 zu Di�erenzen zwischen den einfa-
chen Leuten, die die Befreiung von Fron-
lasten, Jagdgerechtigkeit und vor allem 
materielle Verbesserungen anstrebten und 
dem Sonneberger Magistrat samt Bürger-
schaft, die eher an politischer Emanzipa-
tion und bürgerlichen Freiheiten interes-
siert waren. Die Dör�er verlangten 1848 
jedenfalls von der Obrigkeit lautstark die 
Bereitstellung von billigem Holz. Von 
dem Ausbruch an Gewalt fühlte sich der 
Magistrat so bedroht, dass er das Militär 
aus Meiningen zu Hilfe rief, woraufhin 
die Proteste nachließen. 

Oberforstmeister Jonathan von Künß-
berg stammte aus einer konservativen frän-
kischen Adelsfamilie. Keine Frage, dass für 
ihn die Amtsp�ichten Vorrang hatten. Er 
musste die erhöhten Holzpreise durchset-
zen. Hierzu bekam ich einen freundlichen 
Hinweis des Kreisheimatp�egers �omas 
Schwämmlein aus Sonneberg:

„Die Aussage ‚1848 aus Sonneberg vertrie-
ben‘ bezieht sich auf Unruhen, die vorwie-
gend von Einwohnern der Waldortschaften, 
besonders des Dorfes Judenbach, ausgingen. 
Die wirtschaftliche Krise der 1840er Jahre 
und die forstliche Preispolitik (Holz wurde 
teurer) hatte zu einer deutlichen Verarmung 
der Schnitzer, Drechsler und anderer ‚Holz-
arbeiter‘ geführt, die sich 1848 auch in ge-
waltsamen Handlungen gegen die ‚Obrigkeit‘ 
entlud. Angesichts einer großen Gruppe pro-
testierender Menschen �ohen neben anderen 
höheren Beamten wie dem Oberamtmann 
auch Jonathan von Künßberg, der dem Forst-
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departement, einer forstlichen Mittelbehörde, 
vorstand. Der Baukondukteur Johann Mi-
chael Schmidt, der nicht rechtzeitig �iehen 
konnte, wurde verprügelt.

Dass Jonathan von Künßberg im Fokus 
des Protestes stand, lag auch daran, dass er 
die auf Nachhaltigkeit ausgerichtete Forst-
politik des Herzogtums Sachsen-Meiningen 
zu vollziehen hatte. Nachhaltigkeit wurde 
seitens der Kammerverwaltung vor allem 
�skalisch verstanden. Das heißt, es ging um
die Sicherung und mögliche Erhöhung der 
Einnahmen aus den herrschaftlichen Wal-
dungen. Bereits seit Mitte des 18. Jahrhun-
derts verfolgte man seitens der Kammer das 
Ziel, das Holz möglichst teuer zu verkaufen 
und andererseits den Wald vor allzu großer 
Nutzung zu schonen. Das bedeutete, dass 

bisherige Nutzungsformen (Waldweide, 
Streunutzung, Holznutzung durch Waldge-
werbe wie Schnitzer etc.) möglichst zurück-
gedrängt werden sollten. Aus Sicht der ärme-
ren Bevölkerung in den Waldorten wurden 
ihre angestammten Rechte beschnitten und 
vor allem, das war tatsächlich so, der Holz-
preis erhöht.“ 5

Kein Wunder, dass Oberforstmeister 
Jonathan von Künßberg als Spitzenbeam-
ter der Forstverwaltung in Sonneberg den
heftigsten Zorn abbekam. Er verließ Son-
neberg und erwarb von Ernst von Maude-
rode (1791–1882), den er aus Regiments-
tagen kannte, das Gut Beulwitz, welches 
er „außerordentlich verbessert, vergrößert 
und daselbst eine Musterwirtschaft herge-
stellt hat“.6 Übrigens war auch Ernst von 
Mauderode als Meiningischer Kontin-
gentskommandant Inhaber der Campa-
gne-Medaille 1814/1815.

Jonathan von Künßberg war in erster 
Ehe verheiratet mit Ida von Charpentier 
aus Dresden (1808–1863). Nach Idas Tod 
heiratete er deren verwitwete Schwester 
Fanny Schulthes, geb. von Charpentier, 
die eine Tochter Hedwig mit in die Ehe 
brachte. Fanny starb 1873, sieben Jahre 
vor ihrem Mann.

Die Stammburg Wernstein nutzten die 
Freiherren von Künßberg im 19. Jahrhun-
dert nur selten als Wohnsitz. Schon 1791 
war das Markgraftum Kulmbach-Bay-
reuth an Preußen übergegangen. Damit 
verlor die Reichsritterschaft ihre Herr-
schaftsaufgaben und Rechte. Spätestens 
1806 mit der Eingliederung in das König-
reich Bayern, mussten sich die Franken an 
München orientieren, was den Wenigsten 
behagte. Auch Jonathan von Künßberg be-
schäftigte sich nach seiner Pensionierung 
aus herzoglich-meiningischen Diensten lie-
ber mit seinen fränkischen und thüringi-

Abb. 2: Ida Freifrau von Künßberg, geb. von 
Charpentier.          Photo: Anita Eichholz.
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alle denken an ihn zurück. Neustadt bei 
Coburg ernannte Onkel Jonathan zum Eh-
renbürger, weil er bei dem verheerenden 
Brand der Stadt im Juni 1839 so tatkräftig 
und unerschrocken Hilfe leistete. Später ließ 
er auch Holz aus den Staatsforsten für den 
Wiederaufbau liefern. Onkel Jonathan war 
ein starker Mann von großer Gestalt, der 
eine Unzahl weißer Glacéhandschuhe riesi-
gen Formats hinterließ, die er nicht nur am 
Meiningischen Hof trug, sondern auch hier 
bei der Waldarbeit. Aber sein Alter muss ein-
sam gewesen sein im Großen Zimmer. Wenn 
er etwas brauchte, ö�nete er das Fenster und 
rief durch ein Sprachrohr laut hinunter in 
den Hof, wo er von der unten wohnenden 
Familie Max und Sophie und auch vom Ver-
walter gehört werden konnte. Irgendjemand 
reagierte immer, denn er war nicht zu über-
hören. Onkel Jonathan starb hoch betagt am 
18. September 1880 in Schloss Wernstein bei 
Kulmbach in seinem Lehnstuhl im Großen 
Zimmer. Beim Oberlandesgericht zu Bam-
berg hinterließ er die unter staatliche Auf-
sicht gestellte Jonathan-Stiftung, die zur Aus-
bildung von Künßberg-Kindern in Anspruch 
genommen werden konnte.“ 8

schen Gütern. So kam es, dass der pensio-
nierte Oberforstmeister erst nach 1861 in 
das bei Kulmbach gelegene Schloss Wern-
stein zog.

Ebenfalls Wilhelm von Künßberg 
(1790–1874), zweiter Sohn des Geheimen 
Rats und Meiningischen Kanzlerehepaars 
Karl Konstantin und Christiane Eleonore 
von Künßberg, war als Oberforstmeister 
in Meiningischen Diensten tätig gewesen. 
Jonathans und Wilhelms jüngste Schwes-
ter Adelheid (1804–1874) tat sich als 
Hofdame hervor. Sie durfte Prinzessin 
Adelheid von Sachsen-Meiningen (1792–
1849) nach England begleiten und war 
bis zum Tod der späteren Königin Ade-
laide von Großbritannien in deren Diens-
ten. Auch Adelheid von Künßberg ver-
brachte ihren Lebensabend in Wernstein 
und gründete die sogenannte Adelheid-
Familienstiftung.7

Das Bild von Jonathan wäre unvollstän-
dig ohne die Erinnerungen, die Irmgard 
von Künßberg (1898–1996), verheiratet 
mit Max Freiherrn von Künßberg (1895–
1971), aus der Familiengeschichte überlie-
fert hat: „Dieser Onkel Jonathan, ein jünge-
rer Bruder von Maxens Urgroßvater Wil-
helm Künßberg, bewohnte dort oben nur ein
Zimmer, das Große Zimmer. Es war not-
dürftig hergerichtet, im übrigen war das 
Schloss nicht bewohnbar […] Er kam erst 
nach seiner Pensionierung als Meiningischer 
Oberlandesforstmeister nach Wernstein, wo 
er sein eigentliches Lebenswerk vollbrachte. 
Er scha�te zwei Ochsen an und begann mit 
ihnen den Waldboden zu lockern; er p�ügte, 
p�anzte und säte in Wernstein, Danndorf, 
Hain und Schmeilsdorf, zog jahrelang P�an-
zen in Forstgärten in unermüdlichem Fleiß, 
bis das Alter ihm Einhalt gebot. Heute weiß 
die Familie, dass er Grundsteine legte in der
Wernsteiner Forst- und Landwirtschaft, und
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Geplante Veranstaltungen des FRANKENBUNDES im Jahr 2018

Überregionale Veranstaltungen:

· 7. Fränkischer �ementag am 14. April 2018 zum �ema „Fränkische Dialekte“
· Tag der Franken am 1. Juli 2018 in Ansbach zum Motto „Essen in Franken“
· 89. Bundestag am 20. Oktober 2018 in Tauberbischofsheim

Regionalveranstaltungen:

· Mainschi�fahrt am 8. Juni 2018 von Würzburg nach Ochsenfurt mit längerem 
Aufenthalt in Eibelstadt

· Orgelwanderung am 23. Juni 2018 von der Jakobskirche in Urphar zur Klos-
terkirche Bronnbach

· Oberfränkische Regionalfahrt am 15. September 2018 zum �ema „Die Ho-
henzollern in Franken“ – Von der romanischen Kaiserburg in Nürnberg über die 
Renaissanceburg Cadolzburg zur barocken Residenz Ansbach

· Wanderausstellung „Fränkische Lebensbilder im Fokus der Reformation“; 
sie macht im nächsten Jahr Station in Ansbach, Stein und Heilsbronn; weitere 
Ausstellungsorte werden im FRANKENLAND und auf der Homepage bekannt 
gegeben.

Weitere Informationen erhalten Sie über das FRANKENLAND und 
ständig aktualisiert auf unserer Homepage unter www.frankenbund.de!


